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Lehrern ihre Grenzen auf 
Urteil Gym-Lehrer Martin Rüegg muss sich gefallen lassen, dass die Schulleitung seine Absenzenkontrolle umstösst 

VON ANDREAS HIRSBRUNNER 

Der Schulrat des Gymnasiums Liestal ist 
zu Recht nicht auf die Beschwerde des 
Gymnasiallehrers und SP-Landrats Martin 
Rüegg eingetreten. Das entschied gestern 
das Kantonsgericht. Rüegg wollte vor ein
einhalb Jahren einer Schülerin zwei un
entschuldigte Absenzen als solche ins 
Zeugnis schreiben. Die Schulleitung wies 
ihn jedoch nach Intervention des Anwalts 
der Familie und dem Vorliegen eines Arzt
zeugnisses, das der Schülerin Migräne
anfälle bescheinigte, an, aus den unent
schuldigten entschuldigte Absenzen zu 
machen. Klassenlehrer Rüegg weigerte 
sich und die Schulleitung setzte sich über 
ihn hinweg, indem der Konrektor das 
Zeugnis mit den entschuldigten Absenzen 
unterschrieb. 

Rüegg legte beim Schulrat Beschwerde 
ein, worauf dieser aber mit der Begrün
dung, dass der Lehrer dazu gar nicht legi
timiert sei, nicht eintrat. Der Regierungs
rat stützte diese Position, als Rüegg den 
Fall weiterzog. Und nun reihte sich also 
auch das Kantonsgericht in die ablehnen
de Instanzenkette ein. 

Weisungen sind nicht anfechtbar 
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Der referierende Richter Christian Haid
lauf wies zuerst einmal darauf hin, dass es 
nicht um eine Beurteilung gehe, ob die 
Schulleitung die Absenzen-Mutation zu 
Recht verlangte, sondern darum, ob der 
Schulrat richtig handelte, als er nicht auf 
Rüeggs Beschwerde einging. Für Haidlauf 
gehört die Absenzenkontrolle grundsätz
lich in den Bereich des Klassenlehrers 
und die Schulleitung habe keine explizite 
Berechtigung, Absenzen zu verändern. Für Gym-Lehrer Martin Rüegg war gestern ein bitterer Tag: Die Schulleitung darf seine Entscheide ohne Begründung umkehren. MARTIN TÖNGI 

Doch gehe es hier um die Frage des 
Weisungsrechts. Und diese Kompetenz 
habe die Schulleitung als Aufsichtsgremi
um, solange es nicht um das Grundver
hältnis, zu dem zum Beispiel die Besol
dung gehört, sondern um das Betriebsver
hältnis mit den ganzen Abläufen gehe. In 
diesen zweiten Bereich falle auch die Ab
senzenkontrolle, und diesbezügliche Wei
sungen seien nicht anfechtbar. Deshalb 
habe der Schulrat richtig entschieden. 

Kanton würde lahmgelegt 
Der vorsitzende Richter Nildaus Ruck

stuhl ergänzte, dass Gebilde wie der Kan
ton lahmgelegt würden, wenn jede unter
geordnete Behörde Weisungen der über-

geordneten anfechten könnte. Eine ande
re Sicht vertrat Richter Edgar Schürmann. 
Für ihn müssen «höchst heikle» Eingriffe 
in die Kernkompetenz eines Klassenleh
rers, wie eben aus unentschuldigten ent
schuldigte Absenzen zu machen, inhalt
lich überprüft werden können. 

Der Eingriff der Schulleitung treffe 
Rüegg auch in seiner Funktion als Lehrer, 
weil man ihm unterstelle, er sei nicht in 
der Lage, die Absenzenkontrolle korrekt 
zu führen. Gebe man dem Akt der Schul
leitung den Namen Verfügung statt Wei
sung, so sei Rüegg einspracheberechtigt. 
Mit seinem Antrag auf Gutheissung der 
Beschwerde blieb Schürmann indes allei-

«Das Urteil ist ein 
Freipass für Schul
leitungen und eine 
Schwächung der 
Lehrer.» 
Martin Rüegg Beschwerdeführer 
und Lehrer 

ENPASSANT 

ne im fünfköpfigen Richtergremium. Kon
trovers fielen die Reaktionen nach dem 
Urteil aus. Hans Vogt, Präsident des Schul
rats des Gyms Liestal war erleichtert, aber 
nicht überrascht, denn seine Behörde ha
be die Rechtslage genau abgeklärt. 

«Fatales Urteil» 
Die Schulleitung habe nicht willkürlich 

gehandelt, Arztzeugnisse hätten eine gros
se Bedeutung. Und Vogt, selber Arzt, er
gänzt: «Arztzeugnisse bergen auch Gefah
ren. Ich mahne meine Kollegen immer 
wieder, vorsichtig damit umzugehen, 
denn Arztzeugnisse sind amtliche Doku
mente.» Auf Nachfrage betonte Vogt, dass 

Zwei Basel, ein Standort 
Notruf Basler Sanität und Kantonsspital Baselland kooperieren 

Die Sanität der Rettung Basel-Stadt und 
das Kantonsspital Baselland (KSBL) 
prüfen die Zusammenlegung ihrer Sa
nitätsnotrufzentralen. In einem Jahr 
soll dazu ein Pilotversuch gestartet 
werden. Für die geplante Kooperation 
sei eine Absichtserklärung unterzeich
net worden, teilten das Basler Justiz
und Sicherheitsdepartement (JSD) und 
das KSBL gestern mit. Von der Zusam
menlegung der beiden Sanitätsnotruf
zentralen erhoffen sich die beiden Part
ner Synergien und eine effizientere Dis
position der Einsätze. Als Standort der 
gemeinsamen Notrufzentrale ist die Sa
nität Basel vorgesehen, wo am L Juli 
2017 auch der Pilotversuch starten soll. 
Die Details für diesen müssen gemäss 
Mitteilung noch ausgearbeitet werden. 

Basler bereits im Baselbiet tätig 
Derzeit verfügen die Sanität Basel 

und das KSBL noch über eigene zentra
len. Diese werden rund um die Uhr mit 

eigenem Personal und eigener Infra
struktur betrieben. Die Sanität Basel ist 
indes schon heute nicht nur für den 
Kanton Basel-Stadt zuständig. Vielmehr 
nimmt sie auch für die Bezirke Laufen 
und Arlesheim die Notrufe entgegen. 
Für einen Teil der Gemeinden im Be
zirk Arlesheim obliegt der Basler Sani
tät auch die Disposition und Ausfüh
rung der Rettungseinsätze. Die Notruf
zentrale des KSBL deckt dagegen nur 
einen Teil des Kantons ab. Neben dem 
oberen Baselbiet handelt es sich um 
den Raum Liestal/Pratteln. 

zusammenarbeiten wollen die Basler 
Sanität und das KSBL nicht nur bei den 
Notrufzentralen, sondern auch in wei
teren Bereichen - etwa dann, wenn es 
bei einem Grossereignis zahlreiche Ver
letzte gibt. Auch im Notarztbereich so
wie bei Beschaffungen, Unterhalt, Wei
terbildung, Qualitätsmanagement, Füh
rungsaufgaben und Personalaushilfen 
wird eine Kooperation geprüft. (SDAl 

c'est Paris. So heisst der Slogan 
des berühmtesten Fussballclubs 

Stadt, Paris Saint-Germain. 
-"JLU .. tzterer steht für Protz und 
Prunk. Zumindest seit er von einem ka
tarischen Scheich übernommen wurde. 
Protz und Prunlc - das ist Paris. Sensati
onelle, mit Gold verzierte Grossbauten 
wie jene der Oper, des Louvre oder des 
Regierungssitzes prägen das Stadtbild. 
Aber Paris ist nicht mehr das Paris, das 
es mal war. Nicht mehr seit dem 13. No
vember letzten Jahres. Denn Paris, das 
ist auch Paranoia. Die Sicherheitskon
trollen gehören hier zum Alltag. 

Wurden wir in den anderen französi
schen Städten gerade mal beim Betreten 
des Fussballstadions kontrolliert, 
kommt man hier so gut wie nirgends 
rein ohne Kontrolle. Beim Eingang zu ei
ner x-beliebigen Metro-Station? Ta
schenkontrolle. Beim Versuch, unter 
den Eiffelturm zu kommen? Taschen
und Abtastkontrolle. Unsere beiden Kol
legen wurden gar beim Betreten des 

von Celine Feiler, 
Paris 

Gare de Lyon zweimal kontrolliert. Inldu
sive Durchsuchen ihrer Koffer. Und dann 
ist da natürlich noch das Stade de France. 
Der Ort, der bei den Attentaten Schau
platz eines noch nie da gewesenen Massa
kers hätte werden sollen. Dort wird die 
Pariser Paranoia am deutlichsten. Beim 
Einlass für das Achtelfinale zwischen Itali
en und Spanien wurden wir dreimal kon
trolliert. Und nicht nur für die Sicherheit 
vor Terror wird gesorgt. Am Pariser Stadi
oneingang gibt es auch tatsächlich noch -
Pariser. 

Wenn ich an die Tage in der französi
schen Hauptstadt zurückdenken werde, 
werden als Erstes nicht Bilder des Eiffel
turms, der Seine oder der Sacre-Creur 
vor meinem inneren Auge aufblitzen. 

der Rechtshändel gegen die Vorgesetzten 
für Lehrer Rüegg «sicher keine Nachteile» 
habe. 

Rüegg selbst liess unmittelbar nach der 
Gerichtsverhandlung offen, ob er das Ur
teil ans Bundesgericht weiterzieht. Er sag
te aber: «Das Urteil ist ein Freipass für 
Schulleitungen und eine Schwächung der 
Lehrer. Erstere können ohne Begründung 
eingreifen, solange es nicht um das An
stellungsverhältnis geht.» Und auch Isa
bella Oser, beim Baselbieter Lehrerverein 
für Rechtsfragen zuständig, meinte: «Das 
Urteil ist fatal. Jede übergeordnete Instanz / 
kann die Lehm üb=teuem. Das kann/' 
nh bei den Noten ge.scl>ehfü" / 

Sondern die der Kontrollen. Auch des
halb werde ich die Stadt nicht vermis
sen. Aber nicht nur deshalb. Denn Paris 
- ich mag es nicht. Es ist dreckig, chao
tisch und die Menschen sind unglaub
lich unfreundlich. Da wäre ich lieber bei 
den irischen Fans in Lyon geblieben. 
Denn endlich haben wir die beliebtes
ten Anhänger dieser EM live erlebt. 
Rund um das Spiel der Iren gegen 
Frankreich in Lyon waren auch wir für 
einen Tag irisch. Lebensfreude, Freund
lichkeit und Offenheit der Iren - sie ste
cken an. Mit welchen Fans kann man 
nach dem Ausscheiden ihres Teams bis 
um drei Uhr in der Früh vor einer Kir
che lauthals singen, trinken und lachen? 
Eben. Die Iren, sie werden mir fehlen. 
Es bleibt nur die Hoffnung, dass die le
gendären Insulaner nun an jeder End
runde teilnehmen werden. Und am bes
ten nie ausscheiden. Denn sie verwan
deln jeden Ort in eine Party. Das ist Ir
land. Das ist Fussball. 

~ celine.feller@bzbasel.ch 




